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HehlesischerCentral-Gemerbe-iserein.
Den Beitritt zu demselben haben ferner erklärt:

11. Der Gewerbe-Verein zu Görlitz mit 1 Stimme.
12. Der Vorschuß-Vereinzu Jauer mit 1 Stimme.
13. Der Gewerbe- und Wohlfahrts-Verein zu Neusalz mit 1 Stimme.
14. Der Handwerker-Verein zu Guhrau mit 2 Stimmen.
15. Der Handwerker-Verein zu Jauer mit 1 Stimme.
16. Der oberfchlesischeberg- und büttenmännischeVerein mit 20 Stimmen-

Dem Ausschussedes Schlesischen Central-Gewerbe-Vereins ist nachfolgende Einladung zugegangen-
die er hierdurch den Mitgliedern des Vereins und den oerbündeten Vereinen auf das Wärmfte empfiehlt:

»Der LiegnitzerlandwirthschaftlicheVerein beabsichtigt im Herbste dieses Jahres eine Aussiellung
von Erzeugnissender Land- und Forstwirthschaft, des- Gartenbaues, sowie der landwirthfchaftlichen Industrie,
insbesondere der Brenn- und Brauerei, Zuckersiederei,Müllerei, Ziegelei, Bienen- und Seidenzucht und des
Flachsbaues in dem Saale des Schießhaufeszu Liegnitz zu veranstalten.

Wir erlauben uns, Ew. re. zur Theilnahme an dieser Ausstellung mit dem ergebenen Ersuchen
aufzufordern, uns bis zum 10. September d. J. die einzusendendenGegenstände,sowie den zur Ausstellung
derselben ohngefähr nöthigen Raum nach DFuß unter Adresse des Landschafts-Assistentenund Vereins-
Seeretärs Herrn Speer in Liegnitzgefälligstmitzutheilen,und die Ausftellungs-Gegensteindein den Tagen
am 16. und 17. September einzusenden.

Diejenigen Herren, welche die Ausstellung mit Gegenständenzu beschickenbeabsichtigenund geneigt
sein sollten, dieselben der Commission behufs einer zu veranstaltendenLotterie käuflichzu überlassen,ersnchen
wir ergebenst,bei der Einsendung zugleich den Preis bestimmen zu wollen.

Die Eröffnung der Aussiellung erfolgt Freitag den 19. September d. J., Mittags 12 Uhr.
Liegnitz,«den13. Juni 1862.

Die AusstellUUgs-Cvmmission:v. Bernuth. Beyrich Geier. Heinke. Baron v. Rothkirch-Panthen.
Rufferr Graf Herrmann v. Schmettow. Frhr. V. Senden.«

Preglauer Gewerbe-Verein
Eingängefür die Bibliothek: 1. Jahresbericht der Brcslauer Handelskammerj 2. Jahres-

bericht der Handelskammer zu Görlitzz 3. Petition von Vertretern sächsischerPapier-Fabrikanten, den

Handelsvertmgmit Frankreich betreffend; 4. die Verhandlungen des Handwerker-Tageszu Glatz 1«861;
5« Preis-Katalogder Telegraphen-Bauanstaltund Fabrik galvanischerBatterien te. von J. Greßleru. Co.
in Berlin ; 6. Neunter Bericht der oberhessischenGesellschaft für Natur- und Heilkunde

Als Mitglied ist dem Verein beigetreten: Schadow sen., Tapezier zu Breslan.

Was Btiftungsfest
des Breslauer Gewerbe-Vereinswird am 5. Juli Abends 7 Uhr im Saale des Schießwerdersgefeiert
werden. Billets a 171X2Sgr. sind bei Herrn Hipaus (Oderstraße)und bei unserem Vereins-Beamten
Wirbach lu haben. Gäste sind vllk .F -

m ommm
Der Vorstand des Breslauer Gewerbe-Vereins
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Erste allgemeine Versammlungim sommerhalbjahrr.
Besuchder Schöller’fchenKammgarnfpinnerei.

Der Freundlichkeit des Herrn Besitzers verdankte der Verein die Erlaubniß, diese interessanteFabrik
besichtigen zu können, eine Erlaubniß,die von einer großer Anzahl Mitglieder benutzt wurde·

Da es unmöglich erscheint, die Details der ziemlich complicirten Maschineneinrichtungenzu be-

schreiben, will Referent nur in wenigen allgemeinen Andeutungen den Gang der Fabrikation anführen.
Zu Kammgarn werden meistens die schlichten längerenWollsorten verarbeitet, die zu glatten Geweben, wie

Merino &c., besser geeignet sind, als die feinen, stark gewellten Elecoralwollen, die zu Streichgarn und später
zu gesilzten Tuchen verwendet werden.

Wie bei allen mechanischen Spinnereien unterscheidet man wesentlich drei Abschnitte in der Fabri-
kation, nämlich 1. das Reinigen und Parallellegen der Fasern, 2. die Egalisirung und Verfeinerungder

so erhaltenen Watten und Bänder durch das Dupliren und Strecken, endlich 3. das Spinnen, durch welches
der Faden seine Drehung erhält. Die Operationen ad 2 und 3 sind im Wesentlichen bei allen Faser-
arten (mit Ausnahme der Coconseide natürlich) übereinstimmend, wenn auch keinesfalls daran gedacht
werden kann, auf einer und derselben Spinnmaschine bald Flachs, bald Baumwolle, bald Wolle zu ver-

spinnen. Jn Betresf des Punktes 1. nähert sich die Baumwollenspinnerei der Streichgarn-Wollenspinnerei
am meisten, während bei Flachs und Kammgarn ziemlich abweichende Einrichtungen zur Entwirrung und

und Geraderichtung der Fasern angewendet werden müssen. Wie man beim Flachs es gerade am schwie-
rigsten fand, das Hecheln mit der Hand durch den Maschinenbetrieb zu ersetzen, so wurde seither das sog-
Kämmen der Kammgarnwolle vielseitig durch Handarbeit (vou Strafgefangenen) bewirkt. Wie uns die

Schöller’scheSpinnerei beweist, ist es indessen jetzt vollständiggelungen, die Thätigkeitder Hand durch die

Maschine nachzubilden.
Es sind verschiedene Arten von Kämmmaschinen,darunter nur wenige, die noch Nachhülfe

durch Handarbeit bedürfen. Andere sehr sinnreich construirte Maschinen ziehen aus schmalenBändern, wie

sie eine vorläusige Eutwirrung auf einer Krempelmaschineliefert, mit beweglichenKämmen die Haare aus;
diese werden an ein mit StachelzähnenbesetztesRad abgegeben, aus dem zwei liegende Walzen die längeren,
zwei stehendeWalzen die kürzerenHaare, die sog. Kämmlinge,ausziehen und in Bänder verwandeln. Damit
die Haare leichter übereinander gleiten , sindet auch hier, wie beim Handkämmen,ein Erhitzen der mit den

Wollhaaren in Berührung kommenden Theile durch kleine Gasflammen statt. Nur bei sehr starren Woll-

sorten wird auch ein Jmprägniren mit Oel angewendet. Diese so erhaltenen Bänder kommen auf feinere

Kämmmaschinen,die in ganz ähnlicherWeise wie bei der Flachsspinnerei durch eine Reihe fortschreitender
Kämme die Entwirrung vervollständigen Hierbei findet gleichzeitig eine vorläufige Duplirung und

Streckung statt, die nun zu den eigentlichen Streckoperationen, zur Bildung des Vorgespinnstes und endlich
zum Feinspinnen führt. Wie bei der Baumwollenfpinnerei wird auch hier auf verschiedenen Maschinen
festeres Water- und loseres und feineres Twistgarn gesponnenJI

Technische Renne.

1. Zinngefäße, selbst wenn sie, wie es häusig geschieht, sehr stark mit Blei legirt sind, hat
man bisher für vollständigunschädlichgehalten. Aus Schiffen, in Lazarethen und Kaserneu sind vielfach
die Speifegeschirre aus solchem, mit Blei legirten Zinn gefertigt. Es hat sich indessen in neuerer Zeit,
besonders in Frankreich herausgestellt, daß gerade durch solcheGefäße unter den Matrosen der französischen
Flotte eigenthümlicheKrankheitssormen (Koliken) entstanden, die einer allmähligenBleivergistung zuzuschreiben
sind. Aehnliche Fälle wurden dem Referenten, beiläufig gesagt, auch aus Berlin mitgetheilt. Professor
Pleischl veröffentlichtnunmehr in Dingl. Journal ,,Untersuchungen über die Einwirkung von Essigsäure
auf solche Zinn-Bleilegirungen. Bisher nahm man nach den Lehrbüchernan, daß das Zinn das Blei aus

seinen Auflösungenmetallisch fälle, wonach bei Gegenwart von Zinn natürlich kein Blei ausgelöstwerden

könnte. Prof. Pleischl hat im Gegentheil gefunden, daß das Blei, sowohl aus seiner essigsauren,als aus

seiner salpetersauren Lösung nicht durch Sinn gefällt wird, sondern daß es umgekehrt das Zinn aus seinen
Lösungenmetallisch ausscheidet. Jn gleicher Weise weist er auch nach, daß selbst verdünnte Essigsäure (die
ja in unsern Speisen so häufig vorkommt) aus Zinn-Bleilegirungen Blei in ziemlichbedeutender Menge
aufnimmt, selbst wenn der Procentgehalt an Blei ein sehr niedriger ist. Daneben wird auch Zinn auf-
gelöst. Diese Versuche sind bei der bis jetzt gestatteten Verwendung des mit Blei legirten Zinns zu Eß-

geräthenvon äußersterWichtigkeit
'

-2. Photographien mittelst oralsauren Eisens und übermangansauremKali"nach DlssPhipfon.
Mantränktein photographisches Papier, auf dem man von einem gutem Collodium-Negativ·eine positive
Copie nehmen will, mit oralsaurem Eifenorhd, das man sich durch Fällen von Eisenchlorid mit Ammoniak,

. «) Jm Uebrigen vergleicheNr. 19 des Jahrgangs 1861 d. Bl.



Auswaschenund Auflösendes Eisenorydhydrats in wässerigerOralsäure bereitet hat, läßt dasselbe im
Dunkeln trocknen, bringt es dann in den Eopirrahmen, belichtet es 10—20 Minuten lang und wäscht das

unzersetzte Eisensalz mit destillirtem Wasser aus. Durch das Licht bildet sich oralsaures EisenoryduL das
als Unlösliches feines Pulver im Papieke zurückbleibtUnd ein schwachgelbesBild liefert. Um es dunkel

zu Wachen- taucht man es in eine verdünnte,durch Ammoniak alkalisch gemachte Lösung von übermangan-
saurem Kali, in der es braun und deutlich sichtbar wird, indem das oralsaure Eisenorydul zu Eisenoryd
wird und gleichzeitigsich Manganoryd auf- den Fasern ausscheidet Durch Auswaschen und Eintauchen in

Pyrogallussäurewird das Bild vollendet.

3. Der Verlust beim Malzen ist nach Prof. Stein in Dresden leicht auf die Art zu be-

stimmen,daß man durch Aussuchen einer bestimmten Anzahl möglichstgleich großer Körner von roher
Gerste und Wiegen das durchschnittlicheGewicht eines Gerstenkorns bestimmt, das bei großen Körnern
47,7 Milligramme, bei kleinen nur 27,3 Milligramme, im mittleren Durchschnitt aber bei der vorliegenden
Gerste 36 Milligramm pro Korn beträgt. Zieht man den Wassergehalt von 15,42 Ojoab, so beträgt das

Gewicht des trockenen Gerstenkorns 31,2 Milligramm Es wurde aus dieser Gerste Malz bereitet, dessen
Wassergehalt 10,45 OJObetrug. Das durchschnittlicheGewicht einesMalzkornes vor dem Trocknen betrug
30,7 —- nach dem vollständigenTrocknen 27,5 Milligramm, so daß sich ein Verlust durch das Malzen von

11,8 ob herausstellt, Bei anderen Gerstesorten betrug derselbe indessen nur 7,3 und 10,1 Vo. Maischt
man das eine Mal reines Malz, das andere Mal gleiche Theile Malz und rohe Gerste ein, natürlich in

beiden Versuchen gleiche Mengen (10 Gran), läßt dann die Zuckerbildung durch 12 Stunden andauern,
so daß nur Spuren von Stärke zurückbleiben,wäscht die Träbern sorgfältig aus, bringt das Filtrat durch
Eindampfen auf ein gleichesGewicht, z. B. 100 Gramm, und bestimmt dann durch das fpecisischeGewicht
das ausgezogene Würzertract, so sindet man, daß die rohe Gerste, auf denselbenWassergehalt wie das

Malz gebracht, 7,4
—- 7,7 osomehr Ertraet liefert, als das Malz. Je specifischschwerer die Gerste ist,

desto besser ist sie. Man bedient sich nach Stein am besten der von Fresenius für Kartoffeln angegebenen
» Methode, indem man die Gerste in eine Mischung von Kochsalzlösungund Alkohol bringt, die durch ab-

wechselndesZumischen auf ein solchesspecisischesGewicht gebracht wird, daß die Hälfte der Körner schwimmt,
die andere Hälfte untersinkt, und deren speeisischesGewicht man dann mittelst des Aräometers ermittelt.

Dieses specifischeGewicht kommt dann auch der Gerste zu. Bestimmt man in ganz ähnlicherWeise das

specisischeGewicht des aus der Gerste bereiteten Malzes, so sindet man dasselbe bedeutend niedriger, es ist
also eine bedeutende Volumvermehrungeingetreten. Rohe Altenburger Gerste hatte ein spec. Gewicht von

1,180, währendbeim Malz die Zahlen zwischen1,022 und 1,040 schwanken,wonach 100 MaßtheileGerste
114 MaßtheileMalz geben würden. (Dingl. polyt. Saum-)

4. Härten von Stahlartikeln. Die Härte des Stahls ist abhängigvon der Hitze, die er er-

langt hat, und der Schnelligkeit des Kühlens Die verstählteOberflächeeines Ambos muß äußersthart sein
und daher sehr rasch, am besten in einem Bade von Salzwasser abgekühltwerden. GewöhnlichesWasser
kühlt schon langsamer, Oele und Fette am langsamsten. Die Dimensionen und der Gebrauch, zu dem die

Stahlartikel bestimmt sind, bedingen die Wahl des Härtungsbades Ein dünnes Stahl-Instrument, wie

z. B. eine Lanzette, muß kirschroth gemacht und dann in Oel von ca. 150 R. getaucht werden. Beim

Anlassen muß man dann bis zur dunkelgelben Farbe fortschreiten. Federmesser werden ebenso gehärtet,
aber bis zur hellblauen Farbe angelassen. Rasirmesser werden statt in Oel, in Wasser von 150 C. abge-
löscht, und dann bis zur hellblauen Farbe angelassen. Tischmesserwerden in Oel abgelöscht,aber stärker
wie Federmesser,bis zur schwarzenFarbe angelassen, worauf sie sogleich gekühltwerden. Meißel und kleine

Drehstählezum Drehen von Holz werden wie Rasirmesser in Wasser abgelöschtznur für die größerenwird

Oel angewendet. Die kleineren werden dunkelgelb angelassen. Leichte Federn werden, wie Lanzetten, in

Oel abgelöschr,dann aber über eine Flamme gehalten, bis das anhaftende Oel abgebrannt ist. Sie

werden bis zur schwarzgrauen Farbe dadurch angelassen. Große Federn werden in Wasser von Blutwärme

(37o C.) abgelöscht,worauf wie bei den leichten Federn verfahren wird. Jn größerenFederschmiedenge-
, schiebt auch wohl das Ablöschen in geschmolzenenBlei-Zinnlegirungen oder in Sand. Säbel erhalten
Federhärte. Nach dem Tempern werden sie polirt und dann erhitzt, bis die gewünschteFarbe eintritt.

5. Scheere und Zängelch en sinden sich in einem, Herrn Walkott aus Boston (Massachusets)
patentirten kleinen Instrumente vereinigt. Die Spitzen der Scheerenblättersind zu kleinen Plättchenaus-

gebreitet, die inwendig kreuzweisemit Feilhieben versehen sind, um die Gegenständefester fassen zu können.
Dieses kleine Instrument ist besondersSchneidern zu empfehlen, indem sie damit gleichzeitigzuschneidenund
die Heftfädenaus den fertig genähtenKleidungsstückenausziehenkönnen.

6. Conservikung eingegrabener Holzpfähle. Dieselben faulen bekanntlicham ehesten
an den Stellen, die sich unmittelbar unter der Bodenoberflächebefinden. Ein Amerikaner proponirt daher,
dergleichenPfähle, so Geländerpfosten,Telegraphenstangen,nach dem Einsetzen in das zur Aufnahme be-
stimmte Loch und dem Einwerfen von etwas Erde mit Eisenabschnitzelnund Drehspänenfest zu um-

stampfen,wodurch einmal eine sehr starke Befestigung im Boden erreicht, außerdemaber die Fäulniß ab-
gehalten werden soll. In wie weit letzteresmöglich,lassen wir dahingestellt.

V
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7. Ausbewabrung von Kartoffeln. So gut wie auf dem Festlande, ist auch zur See
die Kartoffel eine sehr geschätzteSpeise, und zwar hier um so mehr, als sie wesentlichantiscorbutisch wirkt.

Capitän Gilbert Smith theilt eine Methode mit, die ihm vortrefflich gelungen und die auch auf dem Fest-
lande nachzuahmen wäre. Er bringt die Kartoffeln in einen Verschlag auf dem Deck,der bei gutem Wetter

gelüstet werden kann, und bestreut sie darin mit etwas zerfallenem Kalk. Jeden Monat muß man die

verdorbenen auslesen und die Keime entfernen. Auf diese Art halten sie sich 5—-—6 Monate. Sollte man

diese Methode nicht auch im Frühjahrebei uns in Anwendung bringen, wobei man natürlich die Kar-

toffeln aus den Kellern auf lustige Böden bringen müßte?
·

8. Verbesserte Querschnittform für gezogene Gewehrläufe von Lichtenbergerin

Dresden. Bei den bisher angewendeten Büchsenläufensind die Züge zwischenden glatten Feldern entweder

halbrunde Rinnen oder zeigen als Querschnitt ein symmetrischesTrapez, mit der kleineren parallelen Seite

nach innen gelegen, so daß die Ränder der dazwischen liegenden Felder unterschnitten werden. Diese Ränder
nutzen sich aber bald ab, auch bieten sie der Kugel nur eine geringe Führung. Lichtenbergerräth nun

an, flache breite Züge anzuwenden, und zwar mit parallelen Wänden, so daß die dazwischenliegendenFelder
in Schneiden zugehen, deren Seiten unter einem Winkel von 60—90

0
zusammenstoßen.Es kann hier

natürlicherWeise nicht so leicht vorkommen, daß die Kugel die Züge überspringt, was bei den bisherigen
Constructionen,trotz der sehr geringen Drehung der Züge (Drell) meistentheils der Fall ist. Nur der nn-

mittelbar in der Pulverkammer gelegene Theil der Züge ertheilt der Kugel gewöhnlichdie fchraubensörmige
Drehung. Näher-esdarüber sindet man in dem polhtechn. Centralblatt vom 1. Juni d. J.

9. Hobbs Protector-Schloß. Die sog. Chubb’schenSicherheitsschlösserbasiren sich be-

kanntlich auf folgendem Prineip. Um den Riegel mittelst des Schlüsselbarteszurückzufchieben,muß ein

daran befestigterStift durch den Schlitz eine Reihe von hintereinander liegenden Zuhaltungen durchpassiren.
Dies sind Bleche, welche zwei größereDurchbrechungen haben, die in verschiedenerHöhe durch eitlen gleich-
weiten Schlitz verbunden sind. Durch schwache Federn werden sie in einer Stellung erhalten, wo der ge-
dachte Stift am Riegel nicht durch die Schlitze durchgeht. Es nütztauch nichts, wenn man nur eine

dieser Zuhaltungen durch einen Dietrich so hoch hebt, daß der Stift durch den eorrespondirendenSchlitz
durchgeht, —- sondern man muß durch einen stufenartig gefeilten Schlüsselbart alle diese Zuhaltungenauf
verschiedene Höhen und zwar gerade um so viel heben, daßdie in verschiedenerHöhe angebrachten
Schlitze in eine Linie fallen, d. h. einen gemeinsamen Durchgang für den Riegelstift bieten.

Trotz der hierin liegenden Schwierigkeit gelang es doch dem Amerikaner Hobbs, auf der Londoner

Judustrie-Ausstellung von 1851 ein solches Chubb-Schloß mittelst ziemlich einfacher Mittel zu öffnen.
Denke man sich einen Dietrich mit einem einzigen schmalen Stift so weit in das Schloß eingeführt, daß
er in den Einschnitt des Hauptriegels eingreist und denselben zurückzuziehenstrebt. Der Riegelstist wird

dadurch gegen die Zuhaltungen drücken und zwar, da dieselben doch nicht mathematisch genau gearbeitet
sein können, vorzugsweise gegen die ein e. Führt man dann neben dem Dietrich einen einfachen umge-

bogenenDrath ein, so gelingt es durch einiges Probiren leicht, gerade diese eine Zuhaltung so hoch zu
heben, daß der Riegelstift in den Schlitz derselben, wenn auch nur mit der äußerstenKante, eingreist. Er

wird dann auf eine zweite, dritte und vierte Zuhaltung drücken,die nach einander ebensoauf passendeHöhe
gehoben werden und einschnappen, wo dann der Riegelstift endlich durch sämmtlicheSchlitze durchgehen und

das Schloß geöffnetwerden wird.
«

—

Hobbs begnügte«sichnun aber nicht allein, das Chubbschloßzu öffnen,sondern fügte wieder eine

Verbesserung hinzu, durch welche auch sein Oeffnungsversahren unmöglichgemacht wird. Wird ein solches
Schloß mit dem richtigen Schlüssel geöffnet, so werden erst die Zuhaltungen gehoben und dann der

Riegel zurückgeschoben.Bei dem Oeffnen mit dem Dietrich dagegen wird erst der Riegel gegen die Zu-
haltungen gedrückt,und diese dann gehoben. Gerade dieser Druck gegen die Zuhaltungen läßt aber den

Proteetor in Wirksamkeit treten. Der Riegelstift sitzt dabei nicht aus dem Riegel fest, sondern aus
einem eigenthümlichgestaltetenPlättchen,das sich um einen auf dem Riegel festgenieteten niedern Stift
sehr leicht dreht. Der Riegelstist selbst geht durch ein geräumigesLoch im Riegel durch. Trifft demnach
der Riegelstist aus eine Zuhaltung, so verschiebt er sich in dem Loche des Riegels und dreht dadurch das

Proteetorplättchenso, daß ein hinterer Arm desselben gegen ein Stahlklötzchenstößt, das im Schloßblech
unterhalb des Riegels festgenietetist. Dadurch wird natürlich jede weitere Bewegung des Riegels un-

möglich gemacht. Mit dem richtigen Schlüssel kann man indessendas Schloß rasch in Ordnung bringen.
Man schiebt mit dem Schlüsselbart,der dazu in einen besondern Einschnitt des Riegels eingreist, den Riegel
kräftig nach vorn; die Proteetorplatte wird dadurch in entgegengesetzterRichtung gedreht und gelangt in

die normale Stellung zurück,wo sie das Zurückschiebendes Riegels, damit das Ausschließendes Schlosses
mit dem richtigen Schlüsselgestattet. -

, (Polyt. Centralblatt S. 722.)
10. Neue Werkzeuge. a) UniversalsCentrumbvhrer von J. D. Schmidt M Parmen-

Um mit einem Bohrer verschieden weite Löcher bohren zu können, ist der Schaft des Bohrers unmittelbar
über der Centrumspitzebreit und zur Seite gekröpft. An diesem Theile wird nun der Bohrslügelbefestigt,
der mit seiner äußeren, in eine scharfe Spitze auslaufenden Kante die Peripherie des Loches schneidet.
Dieser Bohrflügelhat einen vertikalen Schlitz und · kann durch eine Druckfchraube, die ihre Mutter im
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Centkumtheitehat und durch diesenSchutz des Bohrflügels durchgeht,-festgestelltund somit für verschiedene
Durchmesserajustirt werden.

b) Universal-F1achzange von Gebr. Greb aus Remfcheidt. Dieselbevereinigt ein ganzes
Sortiment von Werkzeugen,und ist daher z. B. für Schlosser, die außerhalbArbeit zu besorgen, Schlösser
anzuschlagen haben re» ebenso auch für Familien als Ersatz eines Werkzeugkastenssehr zu empfehlen. Das
Maul stellt eine starke Deathzange mit gerieften Backen dar. Unterhalb desselben sitzt an dem einen Backen
eine Hammerbahn,an dem andern eine Hammersinue. Unterhalb des Charniers sind zwei zugeschlifsene
Stahlplättcheneingeschoben, die zum Abkneifen von Drath ec. dienen. Der eine Arm der Zange geht in

einenSpitzbohrer,der andere in einen Schraubenzieheraus. Falls alles hinreichend solide gearbeitet ist,
scheint das kleine Instrument sehr zu empfehlen-

c) Dick- unsd Hohlzirkel, von Schuttdt in Barmen, verbessertvon Hört-kann. Bekanntlich
bestehendiese Zirkel meistens aus zwei übereinandergleitendensäbelförmigenArmen, die durch ein Charnier
am oberen Ende zusammengehaltenwerden. Bilden die Arme einen geöffnetenWinkel, so kann man damit

Dicken-Dimensionen,schlägt man sie übereinander,Hohlräume messen. Eine wesentlicheVerbesserungist es

nun, anstatt wie früher, die erhaltenen Dimensionen erst auf einem Maßstabeausmefsen zu müssen, die
Arme über das Chamier hinaus, und zwar den einen zu einer eingetheilten Scheibe, den andern zu einem

Zeiger zu verlängern, wo man dann die gesuchten Dimensionen unmittelbar ableseu kann. Hörmaun hat
dieses Princip auch zur Ermittelung der Krümmungengroßer Chlinder anwendbar gemacht. Legt man

nämlich den Dick- oder Hohlzirkel so an, daß man ihn mit dem Rande der Scheibe und der Spitze der
Arme fest an den Cylinder andrückt,so sind dadurch 3 Punkte gegeben, durch die nur ein Kreis gelegt
werden kann. Die Stellung des angebrachteu Zeigers aus einer zweiten Theilung giebt dann den Durch-
messer des Kreises au.

12. Maschinezum Quetschen der Cigarren. Manche Cigarren leiden an dem Fehler,
daß sie zu fest gewickeltsind, daher keine Luft haben und schlechtbrennen. Jn den Cigarrenfabriken sucht
man dem durch Rollen derselben zwischen zwei Brettchen unter ziemlichstarkem Druck abzuhelsen,natürlich
in nicht allzutrockenemZustande. Statt dessen wendet man nach O. Beylich in Kaiserslautern zweckmäßig

ein doppeltes kleines Walzwerk an, d. h. zwei Paar eiserne verstcllbare Walzen, von denen das eine hori-
zontal, das andere vertikal gelagert ist, so daß die durchgeführteCigarre einen mäßigenDruck erst von
oben und unten, dann von beiden Seiten empfängt. Das Aussehen der Cigarren verbessert sich dabei noch
durch das Plattdrücken der hervorstehendenRippen des Deckblattes, und erhalten selbst schlecht gewickelte
Cigarren den nöthigenguten Zug.

12. Asphaltschmier en vou Bechelbronn nach E. Dollfus. Dieselben werden durch Destillation
von Asphaltstein gewonnen, sind mehr oder weniger dickfliissigund theerartig, und sollen sich als Schmiere
an gröberenMaschinentheilen,Kammzähnenec., sowie zum Ausstreichen von Dampfkefseln, wo sich dann
der Kesselsteinleicht ablöst, gut bewährt haben. Der Preis von 10 Thlr. pro Cir. ist jedenfalls zu be-
deutend, da man z. B. die jedenfalls reinlichere Harzölschmiereviel billiger herstellen kann.

13. Abhaspeln der Seidencorons. Die Coeons werden bekanntlich durch Erhitzeu im

Backofen getödtet,müssendann aber in sehr heißemWasser aufgeweicht werden, um den Seideufaden un-

verletzt abhaspeln zu können. Das Wasser, in dem die Cocons erweicht werden, nimmt leicht einen fauligen
Geruch an; die Hände der Arbeiterinnen leiden sehr von dem Verweilen in dem heißenWasser. Um hier
Abhülse zu schaffen,giebt Herr Cenedella von Brescia eine neue Methode an, die sich auf folgende Prin-
cipien basirt. Die leimartige Substanz, welche die Seidensädenverbindet, hält er für einen eiweißartigen
Körper, der durch die beim Tödten der Coeons zu hoch gesteigerteTemperatur coagulirt und schwierig
löslich gemacht wird. Nur durch hohe Temperatur des Einweichwassers läßt sich ihr Zusammenhang
aufheben und löst sich dann die Substanz beim Abhaspeln in Schuppen ab, die im Wasser des Weichge-
säßes herumschwimmenund sehr leicht in Fäulniß übergehen. Herr Cenedella läßt dagegen die Coeons

. Nur bei sehr mäßigerTemperatur austrocknen und bringt sie in ein nur 38——42o R. warmes, also laues

Wasserbad,dem er eine kleine sQuantität der gleich zu erwähnendenFlüssigkeitzusetzt Man nimmt
10 Theile·frischen,höchstens24 Stunden alten Menschenharn und setzt demselben 3,6 Theile kohlensaures
Natron (calcinirte Soda) zu, erhitzt die Flüssigkeitbis zum Kochen, läßt sie dann erkalten UUd absetzen—
Kohleusaures Kali oder Pottasche statt der Soda anzuwenden, ist weniger käthlich,da die POttafche die

SeidezU stark angreift. Das Abhaspeln soll sehr leicht vor sich gehen und ein ausgezeichnetesProdukt
liefern. Von Zeit zu Zeit muß man eine kleine Menge der alkalischen Flüssigkeitzusetzen,um dem Weich-
wasser eine gleichmäßigeWirksamkeitzu erhalten. Durch Zugeben reinen Wassers kann dieselbe ge-
mäßigtwerdenD

«),AUMi d« Uebers. Es liegt also hier eine Art Entschiilungder Seide vor, die mit dem Abhaspeln leich
Vethndeu Wltds Falls du«-Hattefrisch angewendetwird, scheint sem Zusatzunwesentlich zu sem, höchstens,daß sichlder
Soda dadurch schwachalkalische,phosphoksaukeUnd harnsaure Salze beitnischeu.Unserer Ansicht nach dürfte man durch
AUfIösenkleiner Mengen von phosphorsauremNatron oder Borar tm Weichwafferganz dasselbeerreichen.
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Wie Fabrikation der Warmsaitera
Aus dem Technologiste durch das Mechanics’ Magazine, Decbk- 1861, S. 389.

Ein verhältnsßmäßigwenig bekannter Jndustriezweig ist die Fabrikation der Darmsaiten. Diese
werden aber meistens nicht aus Katzen-, sondern aus Schassdärmenhergestellt Außer bei musikalischen
Instrumenten werden die Darmsaiten zu verschiedenenZwecken, welche Festigkeitbei starker Spannung er-

heischen, angewandt, wie z. B. zum Aufhängen der Uhrengewichte, zu Bogensehnen, bei Hutmacherwerk-
engen u. s. w.z

Die Fabrikation der Saiten für musikalischeInstrumente erheischt viele Sorgfalt und Geschicklichkeit
in der Auswahl des Materials, wie auch in der Fabrikation selbst, da die Saiten die beiden Eigenschaften:
Widerstandsfähigkeitgegen eine gewisseSpannung und Wohlklang vereinigen müssen. Bis zu Anfang des

vorigen Jahrhunderts hatte Jtalien das Monopol des Saitenhandels, doch hat sich derselbe jetzt mehr ver-

allgemeinert. Nach der Meinung der Musiker werden aber auch heute noch die feinen Violinsaiten am

besten in Neapel gemacht, und zwar aus dem Grunde, weil die italienischen mageren Schafe das beste UUV

stärksteMaterial liefern. Die dünnstenViolinsaiten bestehen aus drei zusammengedrehtenDärmen eines

nicht mehr als einjährigen Lammes.
Die Hauptschwierigkeit bildet das Auffinden geeigneter Därme, und zwar sind diese um so seltener

in gehörigerStärke und Klangfähigkeitzu finden, je höhereTöne erzielt werden sollen ; es ist z. B. bei

der dünnstenBiolinsaite aus drei Därmen die Spannung doppelt so groß; wie bei der zweiten Saite, welche
dabei aus sechs Därmen besteht.

Sind die Schafsdärme gut gewaschen und gereinigt, so werden sie in eine schwachePotaschelösung
getaucht und mit einem messerförmigenSchilfrohr geschabt. Diese Operation wiederholt man täglich zwei-
mal währenddrei oder vier Tagen , und taucht dabei die Därme jedesmal in eine frische Potaschelösung
von der gehörigenStärke. Für gute Jnstrumentensaiten muß jede Fäulniß durchaus vermieden werden;

sobald die Därme an die Oberflächedes Wassers kommen und Gasblasen entwickeln,werden sie sofort gesponnen.
Dabei werden die Därme nach ihrer Größe ausgewählt; man befestigt drei oder mehr, je nach

der Dicke der verlangten Saite , auf einem Rahmen, und bringt sie dann abwechselnd in Verbindung mit

dem Spinnrad, um ihnen die erforderliche Torsion zu geben. Hiernach setzt man die Därme, welche man

auf dem Rahmen läßt, einige Stunden lang Schwefeldämpfenaus, reibt sie mit einem Handschuh aus

Pserdehaaren, dreht sie von Neuem, schwefelt,reibt und trocknet sie.
Die getrocknetenSaiten werden auf einen Eylinder ausgewickelt und. mit seinem Olivenöl, welchem,

um das Ranzigwerden zu verhindern, 1 Proc. Lorbeeröl zugesetztist, gerieben.
«

Zu den gröberen Saiten, welche von Drehern, Schleifern &c. angewendet werden, benutzt man

Därme größerer Thiere, wie Pferde, Ochsen te. Man reinigt sie durch Fäulniß von den Schleimhäuten,
behandelt sie mit Potaschelösung,schneidet sie mit einem besonderen Messer in Streifen und spinnt sie in der

oben bezeichnetenWeise.
Aufgeblasene Därme werden zum Aufbewahren von Nahrungsstofer vielfach angewandt; hierzu

erleiden sie eine Reihe von Operationen, deren Zweck die Entfernung der beiden den Darm bedeckenden

Häute, der Schleimhaut und der Darmhaut ist.
«

«

Zuerst wird mittelst eines Messers das anhängendeFett nebst dem größerenTheil der Darmhaut
entfernt ; alsdann wäschtman die Därme, wendet sie um und überläßt sie in einer Bütte ohne weiteren

Wasserzusatzder faulen Gährung, wozu im Winter 5—8, im Sommer 2—-3 Tage erforderlich find.
Damit die Fäulniß nicht zu weit vorschreitet,was die Zerstörungder Därme zur Folge haben würde,setzt
man etwas Essig zu.

Nach dieser Gährung ist die Schleimhaut gänzlichzerstörtund auch der Rest der Darmhaut leicht
zu entfernen. Hieran werden die Därme gewaschen und aufgeblasen. Während dieser Operation entwickeln
die Därme einen sehr schädlichenGeruch, so daß die Arbeiter nicht im Stande sind, ohne Benachtheiligung
ihrer Gesundheitdieses Geschäftmehrere Tage nacheinander auszuführen.

Um diesen Uebelstand zu vermeiden, hat die sooiåtes d’Encourage;nentin Paris einen Preis auf
die Ersindung eines chemischenProcesses ausgesetzt, welcher die faule Gährung zu umgehen gestattet. Das

Verfahren des Hm Labarraque, welchem der Preis zuerkannt wurde, ist eben so ökonomischwie leicht
auszuführen. Die darnach behandelten Därme lassen sich leichter verarbeiten und länger ohne Nachtheil
aufbewahren. Die gereinigten Därme werden nämlich in ein Gefäß mit Wasser gelegt, welchem auf je
40 Pfd. 172 Pfd. von einer 13o Baume starken Lösung von unterchlorigsaurem Natron (Javellischer
Lauge) zugefetztsind. Nach einer zwölfstündigenMaeeration löst sich die Schleimhaut leicht los und die

Därme sind frei von jedem schlechten Geruch, so daß das Aufblasen leicht geschehenkann.

Die aufgeblasenen Därme werden getrocknet,dann geöffnetUnd die Luft herausgedrücktsHierauf
schwefeltman sie, um sie zu bleichen und vor Insecten zu schützen,worauf sie zum Gebrauche fertig sind.

Jn England werden außer dem eigenen Erzeugniß jährlichmehrere hunderttausend Pfund einge-
salzenerBlasen aus Amerika und von dem Eontinent eingeführt, und man schätztden Gesammtwerthder

in England verbrauchten Blasen auf 40,000 bis 50,000 Pfd. Sterl. jährlich.
Die Benutzung der Rennthier-Sehnen zu Riemen, Bändern und Schnüren ist allgemein in Nor-
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wegen und Lappland, sowie an der ganzen asiatischen und amerikanischenKüste bis nach Calisornien undN

zum 360 N. Br. Man sindet sie bis zur östlichstenKüste von Amerika und wieder in Grönland. Sir
Es Blecher theilt in den Transactions der ethUVIDgischMGesellschaftin London mit, daß die Anwendung
von Rennthier-Sehnen sich ununterbrochen von der westlichenKüste bis zum 36sten Grade in Californien
Vethlgm läßt- wo die mericanischen Jndianer sie einweichen und in Streifen formen, mit denen sie das
ganze Holz des Bogens umhüllen. Auch die Spitzen des Bogens werden daraus geformt; getrocknet
erscheint dieses Material so matt grau und durchscheinendwie Horn. (Dingl. polyt. Journ.)

Rolle der sogen. Essigmutter bei der Esstgfabriliationnach Inanemt
Dieser ausgezeichneteGelehrte, dem die Gährungschemieso viel verdankt, hat darüber neuerdings

sehr interessante Versuche publicirt. Nach Berzelius glaubte man in den eigenthümlichengallertartigen
Häuten,die bei der Essigfabrikation entstehen,nur ein zufälligesGebilde sehen zu müssen,das auf Kosten
des Gehalts an Essigsäure entstünde· Jn der That wurden die Essige, bei längerem Stehen damit,
schwächer.Nachdem die Bildung der Essigsäure aus Alkohol mittelst Platinschwarz durch Eduard Davy
entdeckt war, glaubte man, die Essigbildungbestehein einer einfachen Aufnahme des Sanerstoffs der Luft,
und ging zur Schnellessigfabrikationüber, bei der die Buchenholzspähnenur zur möglichstenAusbreitung
des Essiggutes auf möglichstgroße Flächendienen sollten. — Auf Bier und Wein erzeugt sich beim sogen.
Kahnigwerden ein Schimmel, Mycodekma cerevisiae seu vini, der sich ungemein leicht fortpflanzen läßt.
Bringt man denselben zu verdünnten alkoholischenFlüssigkeiten,so entsteht kein Essig, obwohl der Alkohol
Verschwindet Läßt man ihn auf verdünnter Essigsäure vegetiren, so verschwindetauch diese allmählig.
Uebrigens hat diese Pflanze weder Alkohol noch Essig zu ihrem Leben nöthig, indem sie auch auf anderen

Flüssigkeitenwächstund gedeiht. Nur in einzelnen, nicht wesentlichverschieden angestelltenErperimenten
bildete sich Essigsäure Wurde dagegen Essigmutter angewendet, so wurde der Alkohol unter theilweisek '

Bildung von Aldehhd in Essigsäureübergeführt.
"

Alle diese Unregelmäßigkeitenerklärten sich sofort, sobald man die Versuche in verschlossenenGe-
fäßen mit einem abgesperrtcn Volumen Luft vornahm, indem man gleichzeitigSorge trug, die Lust zU
analysiren. Dabei stellte sich Folgendes heraus:

1. Der Weins chimmel veranlaßtdie völligeOrydation des Alkohols nicht zu Essigsäure,
—

aber zu Kohlensäureund Wasser.
2. Der Essigschimmel führt den Alkohol in Aldehyd und Essigsäure über.
3. Der Essigschimmelführt die Essigsäuredurch weitere Orydation in Kohlensäureund Wasser über.

Alles dies geht mit großer Energie und Schnelligkeit und unter bedeutender Wärmeentwickelungvor sich.
4. Der Essigschimmelwirkt nur so lange essigbildend ein, als er mit der Luft in Berührung

steht. Läßt man eine kräftigeEssigbildung sich entwickeln, und taucht dann den Essigschimmeldurch Be-

schwerung mit Glasstückenunter die Flüssigkeit,so hört das Fortschreiten der Säurebildung vollständigauf
und beginnt erst wieder, sobald sich eine neue Schimmeldecke erzeugt hat. Dies beweist, daß es das Leben

sder Pflanze selbst ist, welcher die Ueberführungdes Sauerstoffs an den Alkohol bewirkt.

5.· Eine Flüssigkeit,die Alkohol und daneben Phosphate und Eiweißstosseenthält, z. B. also Bier,
wird den Weinfchimmelkräftig ernähren,und derselbe wird dann den Alkohol, oder auch zugesetztenEssig,
vollständigzu Kohlensäureund Wasser verbrennen lassen. Ziehe ich aber die Flüssigkeit vorsichtig mit

einem Heber ab, und ersetzesie durch reinen verdünnten Alkohol, so wird die Schimmelpflanzenicht mehr
so guternährt, sie wird ver-kümmern, und es bildet sich nunmehr Essigsäurein größerenund kleineren

Mengen. Parasitisch bildet sich dabei Essigschimmcl.
’

-

6. Bei der Schnellessigfabrikationdauert es immer lange Zeit , ehe die Essigbildung in neuen

Fässernbeginnt. Man muß erst längere Zeit Essig darüber laufen lassen, ehe die Umwandlung vor sich
geht« Kommt ein solches Faß einmal außerOrdnung, so dauert es lange Zeit, ehe es seine essigbildenden
Eigenschaftenwieder erlangt.

«

Will man diese Erscheinungen durch den bloßenOrydationsvorgang erklären, so trifft man auf
UEJUUigfacheSchwierigkeiten Die bloßeOrydation bringt auch keine Essigsäurehervor. Läßt man ver-
dUnnten Alkohol langsam an einem Bindfaden herablaufen, so entsteht keine Spur Essigsäure; wenn man

dagegm»diefenFaden in eine Flüssigkeittaucht, die solchen Essigschimmelenthält, der in kleinen Partikeln
daran hangenbleibt, so geht die Essigbildung aus dem verdünnten Alkohol mit Leichtigkeitvor sich.

DIese»orydirende, verwesendeEigenschaft des Schimmels beschränktsich nicht auf den Alkohol
und die Essigsaure, sondern anch der Zucker, die eiweißartigenStoffe &c. werden dadurch zu Kohlensäure
und Wasser verbrannt Alle Schimmelarten, auch die niedrigen Jnfusorien scheinen diese Wirksamkeitmit
dem Wein- und Essigschimmelzu theilen. Sie spielen daher eine sehr wichtige Rolle in dem Haushalte
der Natur, indem sie die abgestorbenenorganischenTheile aufs raschestein Kohlensäureund Wasser auf-
lösen. Vielleicht beruht ihre Wirksamkeit auf einer großenFähigkeit,den Sauerstoff der Luft zu ozoni-
siren,»»chemischactiv zu machen. Wir wissen,daß es gerade sich langsam orhdirende Körper sind, die diese
Ozomiationam leichtestenbewirken. s

·



Auch für die Physiologie des Menschensind diese Versuche Pasteurs von großem Interesse. Die
Blutkörperchenunseres Blutes spielen nahezu dieselbe Rolle als Sauerstoffträger, wie diese Schimmelpilze»
Wäre es nicht möglich, daß sie ähnlichwie im Versuche 5. durch schlechteErnährungic. ihre Fähigkeit
zur energischenAktion einbüßten, nnd daher die ausgeschiedenen Stoffe nicht zu Kohlensäureund Wasser,
sondern zu anderen, als Krankheitsstoffewirkenden Substanzen oxydirten?

Vermischtes.
sNeue Zeichnenmethode.] Madame Cave, eine

Französin, hat eine neue Methode des Zeichnenunterrichts
erfunden, die in mehreren Elementarschulen von Paris mit
dem besten Erfolge erprobt worden ist« Das Wesentliche
Versple besteht darin, das ungeübte Auge dadurch zu er-

ziehen, daß.es ihm möglichgemacht wird, die gemachten
Fehler sogleich zu verbessern. Es ist ein wahres Ei des
Columbus. Die vorgelegte Zeichnung oder das plastische
Modell , das copirt werden soll , wird gleichzeitigmit einer
auf Pauspapier gefertigten Copie der Hauptkontouren in die
Hände des Schülers gegeben. Derselbe fertigt nunmehr
nach Augenmaßeine freie Handzeichnung von der Vorlage
an, legt dann seine Pauszeichnung auf und sieht nun, an

welchen Stellen dieselbe nicht mit seiner Zeichnung corre-

spondirt. Er fertigt dann nach der so corrigirtenZeichnung
ein zweites Exemplar an, das wieder mit der Pause Ver-

glichen wird; endlich wird ihm die Pause ganz wegge-
nommen, und die dritte Zeichnung wird dann dem Original
gleichkommen. Die Pausen Von Zeichnungsvorlagenwerden
wie gewöhnlich enommen, während sie beim Arbeiten nach
der Antike mit ülfe eines Glases oder einer durchsichtigen
Gaze nach bekannter Manier erhalten werden.

["Heizen mit Anthracit.] Dieses eigenthüniliche
Brennmaterial, das, wenn wir nicht irren, in nicht unbe-
deutenden Mengenauch in Niederschlesien,bei Waldenburg,
vorkommt, ist zwar sehr reich an Kohlenstoff, dagegen aber
arm an Wasserstoff, läßt sich schwer entzündenund nur in

großenMassen und bei starkem Zuge verbrennen. Es giebt
zwar ein sehr intensives Glühfeuer,aber nur eine unbedeu-
tende Flamme, und ist daher besonders zu Damvfkesselhei-
zun wenig brauchbar, indem die strahlende Wärme der

glühendenMasse den unmittelbar darüber liegenden Theil
des Dampfkessels überhitzt,während die übrigenTheile ver-

hältnißmäßigkalt bleiben. Nach Dr. Perey kann man dem

dadurch abhelfen, daß man einmal den Kessel durch eine

Ueberwölbungder Feuerstelle schützt,daß man aber ferner
den Aschenkastenmit Wasser füllt , in welches die Roststäbe
zum Theil eint-suchen Es bilden sich dann durch die strah-
lende Wärme des Rostes Wasserdämpfe,welche die glühende
Kohlenschicht durchdringen, sich damit in Kohlenoryd und

Wasserstoffgaszerlegen und so ein entzündlichesGasgemenge
bilden, das durch weitere Zuführung von Luft verbrennt
und eine lange sehr heißeFlamme giebt. M. Mag.

lVerljütung der Seekrankljeit. Die bedeutende

Zahl der Besucher der Londoner Industrie-s usstellung, welche,
um dahin zu kommen, eine Seereise bestehen, und dabei sich
der Gefahr aussetzen, die Seekrankheit zu bekommen, mag
den Ref. entfchuldigen, wenn er hier einer Erfindung des

Dr. Neveu »DewtrouErwähnung thut, die zur Verhütuug
dieses peinltchen Uebels bestimmt ist.

Der Ersinder geht von der Theorie aus, daß die See-
krankheit eine Art permanenter Schwindel ist, der von dem

unaufhörlichenVerlieren des Gleichgewichtsherrührt, welches
das im Kampfe mit den Wellen unregelmäßigschwankende
Schiff hervorbringt.
nach Arther Compasse so aufgehängt ist, daß er immer ho-
rizontal steht. Die darauf sitzende Person bleibt daher
selbst bei den heftigsten Bewegungen des Schiffes m einer

nahezu vertikalen Stellung. Der Apparat soll sich schon
mehrfach bei Seereisen bewährt haben und wird besonders
kranken und leidenden Personen, die zu einer Seereise ge-
zwungen sind, empfohlen. — Bekanntlich benutzt man eine

ähnliche Methode des Aufhängens zwischenSpitzen nicht
allein bei Compassen,sondern auch bei Speisetischen &c., wo

Er construirt daher einen Sitz, der.

eine horizontale Stellung der Tischplatte den Comfort der

Tafel zur See wesentlich erhöht- Jn den Cajüten der ele-

ganten englischen Jachten findet man fast stets eine solche
Einrichtung, und würde dann das Lager auf der Tischplatte
das einfachsteMittel sein, die Seekrankheit zu vermeiden.

lSpinnerei und Weberei in Englands Gegen-
wärtig eristiren in Großbritantiien6378 Fabriken von Baum-
wolle, Wolle, Flachs und Seide. Sie setzen 36,450,028
Spindeln und 490,865 Webstühlein Bewegung durch 376,294
Dampf- und 29,339 Wasser-Pferdekräfte. Sie beschäftigen
775,534 Arbeiter, 308,273 Männer, 467,261 Frauen und

69,593 Kinder unter 13 Jahren und zwar etwa gleich viel
Knaben und Mädchen.

Jm Jahre 1850 betrug die Zahl der Baumwollen-
Manufaeturen 1932 mit 20,977,017 Spindeln, 249,627 Web-
stühlenund 82,555 Pferdekräften. Heutzutage sind 2887

derartige Fabriken mit 30,387,000 Spindeln, 399,892 Web-
stühlenund 294,130 Pferdekräftenvorhanden.

i. J· 1850: i. J. 1861:

Zahl der Arbeiter 330,924 451,559
Knaben unter 13 Jahren 9,482 22,081
Mädchen - -

· . 5,511 17,7o7
Junge Männer über 13 Jahre 132,019 160,475
Junge Mädchen . . . . 183,912 251,308

Seit 1850 bis jetzt ist gewachsen
die bewegendeKraft um 256 0X0
die Arbeiterzahl um . . . . . . . 36 0X0
die der Kinder unter 13 Jahren um . . 163 0J0

sKünstlicheSteinblöcke aus Asphalt-Beton.] Zu
Hafendämmenbraucht man, besonders zur Conftruction der

Fundamente, möglichstmassive schwereSteinblöcke, die durch
den mächtigenAndrang der Wogen nicht von ihrer Stelle

gerücktwerden können. Die Gewinnung solcher Steinblöcke
ist nicht überall möglich und das Brechen derselben, sowie
ein weiterer Transport sehr kostspielig. Man hat daher in
neuerer Zeit angefangen, derartige Blöcke künstlich aus

einem Gemisch von kleingeschlagenen Steinbrocken und hy-
draulischem Mörtel in hölzernenFormen herzustellen,»und
dieselben alsdann nach dem genügendenErhärten, nöthigen-
falls in besonderen Wassergruben, an den passendenStellen

zu versenken. Wenn wir nicht irren, hat man diese Me-
thode bei den Hafenbauten zu Marseille in größter »Aus-
dehnung in Anwendung gebracht. Ein Uebelstandhierbei
ist nur der, daß kaum ein hydraulischer Kalk aeristirt,der
der zersetzendenEigenschaft des Meerwassersvollig wider-

steht. Jn neuester Zeit hat man daher eine andere empfeh-
lungswerthe Construction vorgeschlagen. Auf»einer horizon-
talen Tafel von der Größe der Grundsiache des künst-
lichen Blocks wird zuerst eine Lage Asphaltbeton,d. h. eines

Gemisches von geschmolzenemAsphaltmasttxund kleinge-
schlagenen Steinbrocken ausgebreitet, und nach deren Er-

härten in der Mitte eines auf esetztenthmkastens ein Stein-
block aus gewöhnlichenBruch einen oder Ziegeln mit hy-
draulischemoder auch mit Luftmortel ausgemauert.Sobald
das Mauerwerk fest geworden, werden die leeren Räume, die

zwischendemselben und·demFormkasten gelassen, ebenfalls
mit Asphaltbeton ausgefülltund festgestampft,worauf man

mit einer starken Schicht dieses Materials auch die Ober-

flächedes Mauerklotzes bedecktund den ganzen thmkasten
somit ausfüllt. Sobald die Masse erkaltet, schlägtman die
Wände des Formkastens ab und hebt den BlockVFMseiner
Unterlage ab, Wetan et zur Versenkung bereit ist. Bei

angestellten Versuchen sollen sich diese Blöcke sehr gut be-

währt haben.
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